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Familien-Geselligkeit
Was können wir machen, daß die heranwachsenden Kinder mehr Zeit

zu Hause verbringen?

Weitere Antworten auf unsere neue Rundfrage

Familienfreuden

Unsere Mutter kam aus einer großen
Familie, doch bevorzugte die Großmutter
das älteste Kind und die beiden jüngsten
so sehr, daß meine Mutter, die zu den
mittleren gehörte, froh war, schon mit
zwanzig Jahren heiraten zu können.

Bei uns selbst waren auch sieben Kinder.

Wir hatten aber ein so schönes
Familienleben, daß wir auch heute, wo unsere
Eltern schon längst heimgegangen sind,
noch mit Freuden daran denken und die
Familiengeselligkeit pflegen, so oft wir
können. Trotz ihren sieben Kindern
verrichtete unsere Mutter Heimarbeit, bis der
Jüngste zur Schule ging. Sie machte nie
den Eindruck einer gehetzten Frau, wie es

jetzt öfters schon bei einer Mutter von
zwei Kindern vorkommt.

Vaters Arbeitszeit war von sieben bis
zwölf, von halb zwei Uhr bis halb fünf
und von fünf bis halb sieben Uhr. Am
Mittag setzte sich die Mutter gewöhnlich
mit den Kleinsten zum Vater, bis er zur
Arbeit ging, während wir Größern das
Geschirr waschen mußten. Im Sommer
rief sie uns am Abend gewöhnlich zusam¬

men, um den Vater abzuholen. Damit
wurde meistens ein kleiner Spaziergang
dem Bach entlang verbunden. Da durften
wir zuweilen Steinchen in den Bach werfen

oder einen Strauß pflücken, so daß

uns der Spaziergang zu einem Vergnügen
wurde.

An den Winterabenden saß cilles um
den Tisch bei der Lampe, die Mutter bei
ihrer Heimarbeit, manchmal half ihr eines
dabei, zwei rüsteten Gemüse oder strickten,

eines hütete die Kleinen und eines las

vor. Um sieben Uhr aber mußten wir alle
im Bett sein. Dann kam Mutters ruhige
Stunde, die auch wir, als wir groß waren,
mitgenießen durften. Da wurde oft
stundenlang diskutiert über alles Mögliche.
Mutter wußte über alles zu reden, weil
sie sich selbst für alles interessierte und
ein gutes Buch für die größte Wohltat
hielt. Sie sorgte auch stets dafür, daß wir
genügend Literatur hatten.

Der Sonntagnachmittag wurde streng
innegehalten. Doch war er uns keine
Buße, im Gegenteil. Im Winter gab es

dabei hie und da eine Schneeballschlacht,
oder der Vater watete mit uns durch
knietiefen Schnee, was uns ein riesiges Ver-
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Unsere Butter tam aus einer Kroösn
Uamilie, àocb bevorzugte àis Uroümutter
àas älteste Xinà unà àie bsiàsn jüngsten
so sebr, àaL insins Mutter, àie zu àsn
initiieren geborte, krob war, scbon mit
zwanzig labrsn beiraten zu tonnen.

Lei uns selbst waren aucb sieben Uin-
àer. Mir batten aber ein so scbönes bami-
lienleben, àaL wir aucb beute, wo unsers
Ultern scbon längst bsimgegangen sinà,
nocb rnit Ureuàen àaran àenken unà àie
Uamilisngssslligbeit pklsgsn, so okt wir
tonnen. 1?rotz ibren sieben Xinàern ver-
ricbtete unsers Mutter Ueiinarbsit, bis àer
lüngste zur Lcbule ging. 8is inacbts nie
àen Uinàruct einer gebeizten brau, wie es

jetzt ökters scbon bei einer Muttsr von
zwei Xinàsrn vortoinint.

Vaters Arbeitszeit war von sieben bis
zwölk, von balb zwei Ubr bis balb künk
unà von künk bis balb sieben Ubr. ^.m
Mittag setzte sicb àie Muttsr gewöbnlicb
init àsn kleinsten zuin Vater, bis er zur
Arbeit ging, wabrenà wir Uröbern àas
Usscbirr wascben muLten. Iin Sommer
riek sie uns ain vtbenà gewöbnlicb zusam-

men, um àen Vater abzubolen. Uamit
wuràe meistens ein tleiner Spaziergang
àem Lacb entlang verbunàen. Da àurktsn
wir zuweilen 8teincben in àen Lacb wer-
ken oàer einen 8trauü pklücben, so àak
uns àer 8pazisrgang zu einem Vergnügen
wuràe.

Vn àsn Mintsrabsnàen saö alles um
àen Viscb bei àer Uamps, àie Mutter bei
ibrer Ueimarbeit, mancbmal balk ibr eines
àabsi, zwei rüsteten Uemüse oàer strict-
ten, eines bütste àie lUeinen unà eines las

vor. Um sieben Ubr aber muLten wir alle
im Lett sein. Uann tam Mutters rubige
8tunàe, àis aucb wir, als wir grob waren,
mitgenieLen àurkten. Ua wuràe okt stun-
àenlang àistutiert über alles Möglicbe.
Muttsr wuöte über alles zu reàen, weil
sie sicb selbst kür alles interessierte unà
ein AUtes Lucb kür àis grökte Mobltat
bislt. 8is sorgte aucb stets àakllr, àaô wir
genûgenà Literatur batten.

Der 8onnìagnacbmittag wuràe streng
innegebalten. Uocb war er uns teine
Luös, im Uegenteil. Im Mintsr gab es

àabei bis unà àa eins 8cbneeballscblacbt,
oàer àer Vater watete mit uns àurcb tnis-
tieken 8cbnee, was uns ein rissiges Ver-
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gniigen bereitete. Im Sommer steckte die
Mutter im Weggehen dem Vater stets
die schöne Perlmutterschale in die
Rocktasche. Wenn wir dann unterwegs daraus
Wasser trinken durften, dünkte es uns
immer besonders gut. Fanden wir am
Wege Beeren, so sammelten wir sie in der
Schale und verteilten sie nachher redlich.

Die schönen Weihnachts- und Osterfeste

aber, die wir im Familienkreis erleben

durften, sind uns heute noch die liebsten

Erinnerungen. Die Mutter wußte mit
wenig Mitteln die Tage festlich zu gestalten.

Als wir größer waren, überließ sie

die Vorbereitungen uns. Sie sagte dann:
So viele Jahre habe ich das alles gemacht.
Nun ist die Reihe an euch. Und wir waren
stolz auf ihr Vertrauen und taten unser
Möglichstes.

Als unsere älteste Schwester sich ver
lobte, wurde auch der Schwager in die

Familiengeselligkeit aufgenommen, und
er genoß sie um so mehr, weil er selbst
nichts Derartiges kannte, da er seine Mutter

früh verloren hatte. Nach einigen Jahren

brachte auch der Bruder eine Schwägerin

in die Familie, doch ist es mit ihr
viel schwieriger, da sie sich für nichts
interessiert, was über die häuslichen Erlebnisse

der Familie hinausgehl. Wenn wir
Schwestern mit dem Bruder ein
interessantes Thema behandeln, so sitzt sie

stets stumm daneben oder wird eifersüchtig.

Wir alle hoffen, daß sie mit den
Jahren doch noch geistig regsam wird,
damit bei unsern alljährlichen
Familienzusammenkünften jeder Mißton wieder
schwindet. L. St.

berufstätige71
FraU

Gefühl a
,|pnTagen

die ideale Reform-Damenbinde
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Kinder wollen Fröhlichkeit und Spiel

Die innere Gebundenheit an die Familie
muß von langer Hand vorbereitet sein, die

ganze Kindheit festigt dieses Band oder
lockert es immer mehr. Mit altern Kindern

in der Familie zusammen zu sein
ohne Zwang und Langeweile ist eine
Kunst, die nicht erlernt wird, wenn die
Kinder immer mehr von zu Hause fort
streben. Dann ist es schon sehr spät und
braucht großen Aufwand an Erfindungs-

So gesund wie ein
Fisch im Wasser

und dennoch sind Sie hie und da

erkältet. Aspirin hilft auch Ihnen!
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gnügen Lereitete. Im 8ommer siechte die
Muttsr im WeggeLen dem Vater stets
<iie scLöne LerlmutterscLale in die Hock-
tascLe. Wenn wir dann unterwegs daraus
Wasser trinken clnrlten, dünkte es uns
immer Lesonders gut. Landen wir am
Wege Leeren, so sammelten wir sie in der
8cLale und verteilten sie nacLLer redlicL.

Die scLönen WeiLnacLts- und Dster-
lests aber, die wir im Lamilienkreis erle-
ben durltsn, sind uns Iisute noclr die lieL-
sten Lrinnsrungen. Dis Mutter wuLte mit
wenig Mitteln die Vage kestlicL xu gestal-
ten. tKIs wir gröüer waren, ükerlieL sie

die VorLereitungen uns. 8ie sagte dann:
80 viele laLre LaLs icL das alles gemacLt.
Islun ist die HeiLe an eucL. lind wir waren
stolx aul ilir Vertrauen und taten unser
MöglicLstes.

VIs unsere älteste 8cLwester sicL ver
loLte, wurde aucL der 8cLwagsr in die

Lamiliengsselligkeit aufgenommen, und
er genoL sie um so meLr, weil er selLst
nicLts Derartiges kannte, da er seine Mut-
ter Irülr verloren Latte. LIacL einigen laL-
ren LracLts aucL der Lruder eine 8cLwä-
gerin in die Lamilie, doeL ist es mit iLr
viel scLwieriger, da sie sicL kür nicLts in-
tsrsssiert, was üLer die LäuslicLen DrleL-
nisse der Lamilis LinausgeLt. Wenn wir
8cLwestern mit dem Lruder ein inter-
essantes VLema LeLandsln, so sitxt sie

stets stumm daneLen oder wird eikersürlu
tig. Wir alle Lokken, daL sie mit den
laLren doeL nocL geistig regsam wird,
damit Lei unsern alljäLrlicLen Lamilien-
Zusammenkünften jeder MiLton wieder
scLwindet. L. 5t.
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Die innere DsLundenLeit an die Lamilie
muL von langer Hand vorLsreitet sein, die

gan?e KindLeit festigt dieses Land oder
lockert es immer meLr. Mit ältern Hindern

in der Lamilie Zusammen ?u sein
olme ^wang und Langeweile ist eine
Kunst, die nicLt erlernt wird, wenn die
Kinder immer meLr von ?u Dause kort
streLen. Dann ist es scLon seLr spät und
LraucLt groLen Vukwand an Krkindungs-

Lo gssunri «iv sin
fisek im ^iVssssr

und clennock sind 5!s k!s und do

erkältet. Aspirin killt ouck lknsn!

k,



Aus dem Roman der Chinarinde.

Wie der spanische Hof-
medikus, Juan de Yega,
von dem Wundermittel
erfahr
Im Jahre 1638 lag die schöne Gräfin del Chin-
chon, Gattin des Vizekönigs von Peru, in hohem
Fieber- Zuma, die Tochter eines Indianerhäuptlings,

kannte das streng gehütete Geheimnis der
Chinarinde. Sie wurde dabei ertappt, wie sie in
ein Getränk für ihre kranke Herrin von der
gemahlenen Rinde schüttete. Die «Giftmischerin»
sollte hingerichtet werden, wurde aber durch
Einsprache der inzwischen sich wohler fühlenden

Gräfin freigesprochen. Von diesem Edelmute
bewegt, brachen die Ältesten des Stammes das
Schweigen. Und so erfuhr Juan de Vega von
dem Wundermittel, mit dem er die Kranke rasch
heilte
Ein Extrakt aus der an heilsamen Säften reichen
Chinarinde ist enthalten im Nervennähr- und
Stärkungsmittel

ELCH IIA
nach Dr. med. Scarpatettiu.
Dr. Hausmann. Fr. 3.75 und
6.25 in den Apotheken

SCHWÖB

Heute mehr denn je müuen Sie infolge der
knappen lextilpunkte darauf achten, nur
gute Wäiche anzuschaffen. Verlangen Sie

deshalb unverbindliche Offerte

gäbe von Seiten der Eltern. Von klein auf
sollte solches Zusammensein gepflegt werden

und in seiner Form und seinem Inhalt
nach mit den Kindern wachsen. In der
Familie sollte das Gemüt zu seinem Recht
kommen, sollte die Fähigkeit, kleine Feste

zu feiern, gepflegt werden, und zwar von
frühester Jugend an. Wenn Geselligkeit
in der Familie lustbetont sein soll, dann
muß das Verweilen bei Eltern und
Geschwistern von klein auf befriedigend und
anregend gewesen sein.

Es braucht so wenig dafür, die Kräfte
des Gemütes zu wecken und wach zu
erhalten, wenn die Kinder mehr und mehr
mit dem nüchternen, harten Draußen in
Berührung kommen. Kleinen Kindern
Märchen erzählen, größern Geschichten,
die Teilnahme am Leben und Leiden von
Mensch, Tier und Pflanze pflegen. Und
die kleinen Feste nicht vergessen, die großen

würdig feiern. Ein schön gedeckter
Tisch am Geburtstag, ein Hasennest an
Ostern, ein festliches Essen an einem Sonntag,

zum guten Zeugnis ein kleines
Geschenk, eine Lieblingsspeise, oder Blumen
um das Gedeck. Die Genesung wird
gefeiert, der erste und der letzte Schultag;
zum Examenwecken gibt es einen süßen
Kakao; wenli die Mutter oder der Vater
fort waren, bringen sie ein kleines
Geschenklein mit, es kann ja noch so klein
sein, so fühlt das Kind, daß in Liebe seiner
gedacht wurde.

Leider bringen verschiedene Arbeitszeiten

und Schulwege es mit sich, daß die
alltäglichen Mahlzeiten, die oft das
einzige gemütliche Zusammensein der Familie

sein könnten, zu einem Kommen und
Gehen der verschiedenen Familienglieder
werden. Jedes schlingt rasch herunter,
was es zur Stillung seines Hungers nötig
hat, und eilt wieder davon. Oft aber ist
dies auch nur eine schlechte Gewohnheit,
die sich unmerklich eingebürgert hat und
immer mehr einreißt, weil der Vater ohnehin

hinter seiner Zeitung begraben ist und
die Mutter kaum zum Sitzen kommt. Aber
gerade dieses werktägliche Fussen sollte so

gut wie nur möglich wieder eine gemeinsame

Ruhepause werden, ein angenehmes
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^Viv «I«r «psnisivli« H«k
ineÄiku«, ^in»i» «t« V«x»,
v«i» àl» ^V»i»<t«rinitt«t
vrkal»r
Im dakro 1638 lax die soküuo (Zràliu del Okiu-
ekou, (Zsttiu des Vi^oküuixs von ?eru, in kokem
wieder- Tuma, die d'oekter eines ludianerkàupt-
linxs, kannte das strenx xeklltets (Zekeimvis der
Okinarinds. Lie wurde dadei ertappt, wie sie in
ein (Zetrâi'k liir ikre kranke Herrin von der xe-
maklenen Rinds sokiUtets. Die «(Ziktmisokeriv»
sollte kinxoriektet werden, wurde sder durek
kinspraoko der in2wisotivn siek wokler Ittklen-
den (Zrätin treixesprooken. Von diesem Ldelmute
bewext, draoken die ältesten des Ltammes das
Lokweixsn. Und so erkukr dusu de Vexa von
dem ^Vundermittel, mit dem er die kranke rasok
keilte
kin kxtrakt aus der an keilsamen Lâltvv reieken
(Zkinarinde ist entkalten im Xervenvâkr- und

III VN
D?'. S 76 nnÄ
6.26 à Äsn ^ot/is^sn

svimov

Usuts m»t»r clsnn j» mii»»er» Li» intolgs àvr
Ilnsppsn lsxlilpunlt!« ck»«lut »oklsn, nur
gul« v»»vk» »n,n»«!k»tt«n. Verlnngsn Sie

>Is»l»»II» nnvsrbinâliok» Oiierl»

Aoke von Seiten àer ältern. Von klein ouk
sollte solckes Zusammensein ^exkle^t wer
<len unà in seiner Vorm unà seinem Inkolt
nock mit àen Kinàern wocksen. In àerVo-
milie sollte àos demüt xu seinem Veckt
kommen, sollte àie Vöki^keit, kleine l este

xu leiern, Aspkle^t weràen, unà xwor von
krüksstsr lu^enà on. Wenn deselli^keit
in àer Vamilie lustketont sein soll, àonn
muk àos Verweilen kei VItern unà de-
sclrwistern von klein ouk kelrieài^enà unà
onreZenà gewesen sein.

lis krouckt so weni^ àolûr, àie Krökte
àes demütes xu wecken unà wock xu or-
kalten, wenn àie Kinàer mekr unà melrr
mit àsm nücliternsn, Karten drouksn in
IZerükrunA kommen. Kleinen Kindern
Mörcken erxöklen, ^rollern desckicktsn,
àie Veilnokme am Veken unà Vsiàen von
Mensck, Vier unà Vllonxs pkle^en. dnà
àie kleinen Veste nielrt vergessen, àie Aro-
öen würdig leiern. Vin sckön gedeckter
Visck am dekurtsto^, ein dosennest on
dstern, ein kestlickes Vssen on einem 8onm
tsF, xum ^utsn ^euAnis ein kleines de-
sclrsnk, eine VieklinASspeise, oàsr lllumen
um àos deàeck. dis denesunZ wirà Ae-
leiert, àer erste unà àer letxte 8ckultoA;
xum Vxomsnwecken Aikt es einen süken
Kakao; wenn àie Mutter oàer àer Voter
lort woren, dringen sie ein kleines de
sclrsnklein mit, es konn jo nock so klein
sein, so küklt àos Kind, àok in dieke seiner
gedockt wuràs.

Veiàer krinZen versckisàens ^.rkeits-
xeiten unà 8ckulweAo es mit sick, àoll àie
olltoZIicken Moklxeiten, àie okt àos ein-
xi^e Zemütlicke Zusammensein àer Vomi-
lie sein könnten, xu einem Kommen unà
deken àer verscliieàensn Vomilisn^lieàer
wsràen. leàes sclrlinZt rosck kerunter,
wos es xur 8tillunA seines Huniers nötiA
Kot, unà eilt wieàer àovon. dkt oker ist
àies ouck nur eine sckleckts dewoknkeit,
àie sick unmerklick einAekürZert Kot unà
immer mekr sinrsikt, weil àer Voter okns-
kin kinter seiner ?ieitun^ ke^rsken ist unà
àie Mutter kaum xum 8itxen kommt. Vker
Zersàs àieses werkts^licke Vssen sollte so

Aut wie nur mö^lick wieàer eine gemein-
some Vukexouss weràen, ein snAenekmes

K2



Verweilen im vertrauten Kreise. Sorgfältiges

Anrichten, akkurates Tischdecken
und die altüberlieferten Regeln des
gemeinsamen Essens, möglichste Pünktlichkeit,

Warten, bis alle geschöpft haben,
Sitzenbleiben, bis alle gespiesen haben,
angenehme Unterhaltung, gemeinsames
Tischgebet veredeln die Notdurft der
Nahrungsaufnahme zu einem gemeinschafts-
erhaltenden Band.

Ja gerade heute ist es uns allerdings
nicht drum, solchen Kleinigkeiten große
Bedeutung zuzumessen. Es gibt soviel
größere Sorgen, soviel Hetzen und Hasten.
Es ist uns auch nicht danach zumute,
kleine Feste zu feiern; denn die Schrecken
des Krieges lasten auch auf uns als ein
unausgesetztes, drückendes Bewußtsein,
das eine spontane Fröhlichkeit gar nicht
mehr aufkommen läßt, trotzdem wir ja
gar nicht mitten im furchtbaren Geschehen

stehen. Unser Herz weiß doch beständig

von Leiden und Sterben. Aber unsere
Kinder lassen sich nicht in diese
Atmosphäre hineinziehen, sie entziehen sich ihr,
und wenn wir sie festhalten wollen in dieser

aschgrauen, gelähmten Traurigkeit,
entwinden sie sich auch uns. Kinder wollen

Feste feiern, Kinder wollen lachen,
wollen Fröhlichkeit und Spiel. Wenn wir
ihnen dieses nicht verschaffen und gewähren

wollen, verfallen sie mit den Kameraden

in Ausgelassenheit, in die maßlose
Lustigkeit der verbotenen Wege, denn die
Fröhlichkeit, auf die sie Anrecht haben,
erscheint ihnen unter unserm Druck als
verbotene Frucht.

Spiel, ja vor allem Spiel wollen die
Kinder, die großen und die kleinen. Sie
rechnen über eine Million hinaus, wissen
unglaublich lange mathematische
Formeln, sie diskutieren Kriegsgeräte wie
Fachleute, reden über Fernsehen und
neueste Dauerwellen — und sind dicht
daneben verspielte Kinder. Sind wir es

nicht auch noch? Wohl uns, wenn wir es
sind. Wohl uns, wenn wir noch mit
Hingehung ein Spielzeug, ein Püppchen, ein
Gerät basteln können. Sind nicht die Väter
sprichwörtlich, die sich — nein, dem
kleinen Hansli eine komplizierte Eisen-

Das THERMA-Heizkissen
gehört in jedes Haus!

Eine Wohltat für kranke Tage, eine Wohltat fUr den
strengen Winter. Besonders, wenn Hol; und Kohle
knapp sind I Herrlich so ein Wärmespender fUr
Füße, Brust oder Rücken in der schlecht geheizten
Stube und im kalten Bett.
Weitgehende Regulierbarkeit, rasches Erwarmen,
sparsamer Stromverbrauch sind typische THERMA-
Vorteile.

Verlangen Sie bei Ihrem Werk oder bei Ihrem
Elektro-Installateur im eigenen Interesse nur die
altbewährte Marke

ifiienna

Ausstellungsräume :

BERN, Monbijoustr. 47, ZÜRICH, Hofwiesenstr. 141

LAUSANNE, 13, Rue Pichard

?MBRX>5T,
Dxjö teiruste

Bekommen Sie genug Butter?
Wohl kaum! Sie können aber die Butterkarten

strecken, wenn Sie als Brotaufstrich die

«mords-guet» Streichkäsli (3A fett) verwenden.
Wissen Sie, daß Sie auch für die Milch/Käse-
Wechselcoupons Mords-guetli kaufen können?

„CHXS - BACH ME - WÄGGISGASS LUZERN
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Verweilen im vertrauten Xreise. 8orgkäl-
tiges ^Knricdten, akkurates liscliäeeken
unà àis altüderliekerten lìe^ein àss ge-
msinsamsn Dssens, möglicdste I'ünktlicd^
keit, Warten, dis alle gescdöpkt daden,
8itcendlsiden, dis aile gespiessn daden,
angsnsdme Dnterdaltung, gemeinsames
Viscdgedet vereàeln cils dlotàurkt àer dlak-
rungsauknadme cu einein gemeinscdakts-
erdaitenàen Lanà.

àa geraàs deute ist es uns alleràings
nicdt àrum, solcden Kleinigkeiten grode
deàeutung cucumesssn. dis gidt soviel grö-
öers 8orgen, soviel Detcsn unà Hasten.
Ds ist uns aucd nicdt àanacd cumute,
kleine Deste cu keiern; àenn àie 8cdrecksn
àes Krieges lasten aucd auk uns als sin
unausgesetztes, àriickenàes dewudtsein,
àas eine spontane drödlicdkeit gar nicdt
inedr aukkoininen lädt, trotcàem wir ja
gar nicdt mitten im lurcdtdaren Dsscde-
den steden. Dnser Her? weid àocd dsstän^
àig von Deiàen unà Lterden. Vdsr unsere
Kinàer lassen sicd nicdt in àiese ^.tmo-
spdare dineincieden, sie entciedsn sicd idr,
unà wenn wir sie kestdalten wollen in àie-
ssr ascdgrauen, gslädmten Traurigkeit,
entwinàen sie sicd aucd uns. Kinàer wol^
lsn deste keiern, Kinàer wollen lacdsn,
wollen drödlicdkeit unà 8piel. Wenn wir
idnen àieses nicdt verscdakken unà gswäd-
ren wollen, verkallen sie mit àen Käme-
raàen in ^Vusgelassendeit, in àie madlose
Lustigkeit àer verdotenen Wege, àenn àie
drödlicdkeit, auk àie sie Vnrecdt daden,
erscdeint idnen unter unserm Druck als
verdotene druckt.

8piel, ja vor allem 8piel wollen àie
Kinàer, àis groden unà àie kleinen. 8ie
recdnen üder eine Million dinaus, wissen
unglaudlicd lange matdematiscde dor^
mein, sis àiskutieren Kriegsgeräte wie
dacdleute, rsàsn üder dernseden unà
neueste Dauerwellen — unà sinà àicdt
àaneden verspielte Kinàer. 8inà wir es

nicdt aucd nocd? Wodl uns, wenn wir es
sinà. Wodl uns, wenn wir nocd mit Hin-
gedung ein 8pielceug, ein düppcden, ein
Dsrät dasteln können. 8inà nicdt àie Väter
spricdwörtlicd, àie sicd ^ nein, àem
kleinen dlansli eine komplicierte disen^

lis» ttvi-irisssn
gekört in jortos ttau»!

Line liVokitot ILr tränte lege, eine Wokitst tilr 6sn
strengen IVinter. Sosonrlers, «enn ttol? unit iioblo
tnspp sinb I tterriiek so ein tVsrmespeniIer tllr
fWe, krust oiler Itilcten in iler sclilectit gobsirton
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tVeitgebonlls tieguiierborteit, resobes trerermen.
sgsrsemer Ztromvorbrouok sinll tppisebe litkim/t-
Vorteile

Vsrisngsn Sie bei ibrem Viert ober bei ibrem
tiottro-Instoiisteur im eigenen Interesse nur ilio
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vekommen 8ie genug vutter?
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bahn schenken? Warum haben wir nicht
mehr den Mut, zu spielen? Wie dankbar
sind die Kinder, wenn wir gemeinsam
bauen, basteln, Spiele herstellen und spielen,

allerlei Geschenke arbeiten. Die
altbewährten Spiele haben ihren Zauber noch
nicht eingebüßt. Wie friedlich und traulich

kann ein Regensonntag bei einem
gemeinsamen Spiel ausklingen!

Das schönste Spielen aber ist
Musizieren. Wo musikalische Interessen sich
finden, sollte von Anfang an darauf
geachtet werden, daß die Kinder Instrumente
lernen, die sich zum Zusammenspiel
eignen, ohne virtuose Beherrschung zu
verlangen. Heute gibt es wieder viel
wertvolle, wahrhaft erquickende und dennoch
leicht spielbare Kammermusik. Die Blockflöte,

hauptsächlich die Altflöte in F,
bietet reiche Möglichkeiten, auch mit
Violinen und Klavier, oder mit Cello zusammen.

Sie hat den Vorteil, auch von
Erwachsenen noch soweit beherrscht werden
zu können, daß freudiges Spielen möglich
wird. Auch wenn man sich sagen muß,
daß man Klavier oder Violine nicht mehr
lernen kann, weil das günstige Alter
überschritten ist, kann man getrost noch zur
Blockflöte greifen, wenn die Kinder
Musikstunden haben und der Wunsch nach
Zusammenspiel erwacht. Wie viele Kinder
würden unendlich viel lieber üben, wenn
sie in der Familie zu solchem Zusammenspiel

die Möglichkeit hätten. Wirkliche
Musizierfreudigkeit stellt sich eigentlich
nur im Zusammenspiel ein. Die
Handharmonika ist ein sicheres Mittel, den
musikalischen Geschmack für gute
Hausmusik gründlich zu verderben, sofern sie
als einziges Instrument gelernt wird und
nicht nur als Backfisch- oder Jungenlaune
nebenbei. Aber auch das gemeinsame Singen

darf nicht zu kurz kommen, und auch
da verhilft eine Blockflöte oft erst zu rechter

Singfreudigkeit. Familienglieder mit
Stimmbruch oder nicht wohlklingender
Singstimme können ihr immer noch
erträgliche Töne entlocken lernen, so daß
auch sie nicht von der singenden Gemeinschaft

ausgeschlossen sind.
Sei es Musizieren, Vorlesen zu Iland-
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Halm schenken? Warum leaden wir nicht
mehr den IVIut, zu spielen? Wie dankhar
sind die Kinder, wenn wir gemeinsam
hauen, hasteln, 8piele verstellen und spis-
lsn, allerlei Oesclrenks arbeiten. Ois alt-
Bewährten 8piele hahen ihren taulier noch
nicht eingshüBt. Wie friedlich und trau-
lich kann ein Kegensonntag hei einein gs-
msinsamen 8piel ausklingsn!

Oas schönste 8pielen aher ist Wusi-
Zieren. Wo musikalische Interessen sich
finden, sollte von Vnfang an darauf Ze-
achtet werden, daB die Kinder Instrumente
lernen, hie sich zum ^usammenspisl sig-
nen, ohne virtuose Beherrschung zu ver-
langen. Heute giht es wieder viel wert-
volle, wahrhaft erquickende und dennoch
leicht spielhare Kammermusik. Oie Block-
Ilöte, hauptsächlich die Vltklöte in K,
hietet reiche Möglichkeiten, auch mit Vio-
linen und Klavier, oder mit Oello zusani-
men. 8ie hat den Vorteil, auch von Or-
wachsenen noch soweit heherrscht werden
zu können, daB freudiges 8pielen möglich
wird. Vuch wenn man sich sagen muB,
daB man Klavier oder Violine nicht mehr
lernen kann, weil das günstige Vlter üher-
schritten ist, kann man getrost noch zur
Blockflöte greifen, wenn die Kinder IVlu-
sikstunden hahen und der Wunsch nach
^usammenspiel erwacht. Wie viele Kinder
würden unendlich viel lieher ühen, wenn
sie in der Kamilie zu solchem Zusammen-
spiel die lVlöglichkeit hätten. Wirkliche
hlusizisrfrsudigkeit stellt sich eigentlich
nur im ^usammsnspiel ein. Oie Hand-
Harmonika ist ein sicheres hlìttel, den
musikalischen Oeschmack für gute Haus-
musik gründlicli zu vsrderhen, sofern sie
als sinniges Instrument gelernt wird und
nicht nur als Backkisclr- oder lungenlaune
nehenhei. t^.her auch das gemeinsame 8in-
gen darf nicht zu kurz kommen, und auch
da verhilft eine Blockflöte oft erst zu rech-
ter 8ingfreudigkeit. Familienglieder mit
8timmhruch oder nicht wohlklingender
8ingstimme können ihr immer noch er-
träglichs "lone entlocken lernen, so daB
auch sie nicht von der singenden Osmein-
schakt ausgeschlossen sind.

8ei es lVlusizieren, Vorlesen zu Hand-
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arbeiten, Spielen, Basteln — immer müssen

wir uns bewußt sein, daß Anregung
und Durchführung von uns abhängen.
Wir sind die Führer, die Kinder die
Geführten. Je älter sie sind, desto weniger
sollten sie sich dessen bewußt werden.
Geselligkeit in der Familie sollte deshalb

nach Maßgabe der Verhältnisse mit einer
gewohnheitsmäßigen Regelmäßigkeit
geschehen. Es darf kein starres Festhalten
sein, das jedes Familienglied, das sich
einmal der gewohnten Übung entzieht, nur
mit Grollen oder stummem Vorwurf
entläßt. Aber ohne eine gewisse Angewöhnung

werden sich so viele Verhinderungen
zeigen, daß es vielleicht nie dazu kommt,
« daß alle beisammen sind ».

G. St.

VINDEX zur Wundheilung seit 25 Jahren bewährt

SCHWEIZER VÉRBANDSTOFFABRIKEN AG. FLAWIL

In jeder Apo'heke

Warum heute jedes seinen eigenen

Weg geht

Wie wichtig die Geselligkeit in der
Familie ist, erkenne ich an dem Einfluß,
den das Fehlen dieser Geselligkeit auf das

ganze spätere Leben auszuüben vermag.
Meine Eltern waren Geschäftsleute,

meine Mutter nur Geschäftsfrau. Sie
leistete Unglaubliches, denn wir waren eine
große Kinderschar. Aber ein Privatleben
gab es bei uns nicht. Instinktiv sprach
auch keines von uns zu Hause seine
Gefühle aus; die feinen Regungen wären auf
diesem harten Boden verdorrt. Die
Geschäftsarbeit war der Anfang, die Mitte
und das Ende alles Seins, und diesem
Gesetz mußten sich alle beugen.

Solange wir klein waren, gab es am
Sonntag einen gemeinsamen Spaziergang,
der trotz seines Zwanges eine schöne

Erinnerung geblieben ist, weil wir uns dann
wenigstens ein bißchen als Familie fühlten.

Aber eine Entspannung war es trotzdem

nicht.

Bei der Einseitigkeit des geschäftlichen

Denkens meiner Eltern war Gesel-

Zahnweh?
Von Nervenschmerzen
befreit Sie FORSALGIN
in wenigen Minuten
Eine Wohltat gegen
jeden Schmerz

6Tabi. Fr. 1.20, 12 Tabl. Fr. 2—
20Tabl. Fr. 3.—. In Apotheken

zsmeslgpD
f mit dem antineuritischen Vitamine1

Laboratorium der Fofaq Forsanose-Fabrik Volketswil-Zch.
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arhsiten, 8pielen, llasteln — immer mus-
sen wir uns hewullt sein, àall Vnregung
unà Durchkülarung von uns ahliängsn.
Wir sinà «lie Vührer, àie Xinàer clie de-
kührtsn. le älter sie sinà, àesto weniger
sollten sie sich àsssen hewullt weràen. (le-
selligkeit in àer Damilie sollte àsshalh
nach Vlallgahe àer Verhältnisse mit einer
gewohnheitsmäßigen lkegelmälligkeit ge-
schehsn. ds àark kein starres Vesthalten
sein, àas jeàes Damilienglieà, àas sich ein-
mal àer gewohnten Ühung entzieht, nur
mit drollen oàer stummem Vorwurk snt-
lällt. Vhsr ohne eine gewisse ^Kngswöh-

nung weràen sich so viele Verhinàerungen
zeigen, àall es vielleicht nie dazu kommt,
« àall alle hsisaininen sinà ».

<?. 5t.

VltiDSX nie ^/uaàôeiloog 5sit 25 lsöreo Sev/atict

scnv,c!zcs vsssasazsios^sslxsn «-(./(v/a.

^ctt'tt/Tt ebenet!

^(SK- Fê/ît

lVis wichtig àis deselligkeit in àer Va-
inilie ist, erlcenne ich an àsin Dinklull,
àen àas Delilen àisssr deselligkeit auk àas

ganze spätere liehen auszuühen vermag.
HIsine Lltern waren deschäktsleuts,

meine hlutter nur deschäktskrau. 8is lei-
stete Ilnglauhliches, àsnn wir waren eine
grolle Xinàerschar. Vher ein Vrivatlehen
gah es hei uns nicht. Instinktiv sprach
auch Heines von uns Zu Hause seine de-
kühle aus; àis keinen Hegungen wären auk
àiesem harten Loàen veràorrt. Oie de-
schäktsarheit war àer Vnkang, àis VI it te

unà àas Dnàe alles 8eins, unà àiesem de-
setz mullten sich alle heugsn.

8olange wir klein waren, gah es am
8onntag einen gemeinsamen 8paziergang,
àer trotz seines Zwanges eine schöne Ha-

innerung gehliehen ist, weil wir uns àann
wenigstens ein lnllchen als damilie kühl-
ten. .Vher eine Entspannung war es trotz-
àem nicht.

Lei àer Einseitigkeit àes geschäktli-
chen Denkens meiner dltern war dessl-

?sim«en?
Von Hsrvsnsohmsrzsn
kstreil LiskOKL^Kdll^
in wenigen Vlinulsn
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jsclsn Lohinsrz
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Sparen heisst richtig pflegen

durch die fetthaltige
Wachscrème MARGA-
Juchtenglanz. Sie gibt

kostbaren Leder^Schutz gegen Nässe und

fM fMM? Wj7 *

Von heute an verlangen Sie nicht
mehr ein „Kopfweh-Pulver"

sagen Sie ganz einfach:

CchU^a^Scfmtê^
In allen Apotheken 12 Tabletten Fr. 1.80

ligkeit unmöglich, denn diese bedingt eine

Auseinandersetzung mit der Vielgestalt
der Charaktere. Bei uns hätte die
Bejahung der so verschiedenen kleinen
Persönlichkeiten nur eine unangenehme
Komplikation bedeutet.

Wie gerne hätte ich Freundinnen
gehabt, doch ich konnte mir keine Freundin

vorstellen, welche nicht in meiner
Familie ein- und ausgehen durfte. Kein
Wunder, daß später jedes von uns seine

eigenen Wege ging, einsam und dem
andern fremd.

Aber das Schwerste kommt erst später,

beim Suchen des Lebensgefährten. Wir
mußten als Erwachsene lernen, was uns
die Eltern in unserer Kindheit hätten
vermitteln sollen, nämlich Gemeinschaftssinn,
Aufgeschlossenheit und vor allem die

Fähigkeit zu seelischer Beziehung mit
einem andern Menschen.

A. B.

Der gute Vater

Wir waren unser acht Kinder. Der Vater
Bahnbeamter mit ganz unregelmäßigem
Dienste: um halb drei Uhr früh
Dienstbeginn, mußte er um 19 oder 20 Uhr ins
Bett. Bei Nachtdienst schlief er vormittags.

«Seid stille, Kinder, weckt den Vater
nicht! » hieß es dann. Die meisten Rasttage

fielen nicht auf Sonntage. Daneben
bekleidete mein Vater verschiedene öffentliche

Ämter und machte in Politik und in
der Abstinenzbewegung mit. Seiner treuen
Dienste wegen wurde er sogar
Zentralpräsident von allen alkoholgegnerischen
Vereinen einer mittelgroßen Stadt. Das

war von Nutzen für die Allgemeinheit,
doch für unser Familienleben sehr
nachteilig, weil wir den Vater selten unter uns
hatten.

Jedes ging seine eigenen Wege. Vater
hatte Dienst oder Sitzung, ich war fast
alle Sonntage auf der Fußballmatte, die

oder^sparen
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Sparse bsisst sicbtig pfis-
gso ào^cb àie fsttbaitigs
Wacbscmms
àucbtsngiso?. Lis gibt

kostbai-so ksàsr
Lcbut? gsgsn dlssss unàMM"

Von kouto sn vei-Isngon Lie nickt
mskc oin „Koptwsk ^ulvec"

ssgon Lie gsn2 slntsck:

In s»«n »polkeksn ,2 tsdletten k>, I.so

ligkeit unmöglich, àenn «liess bedingt sine

Auseinandersetzung mit der Vislgsstalt
der (lbaraktere. Lei uns Letts àie Leja
Lung der so verscbieàensn kleinen Lersön-
licbkeiten nur sine unangensLme Xom-
plikation bedeutet.

Wie gerne batte icb Lreunàinnen
gsbabt, àocb icb konnte mir keine Lreum
din vor8tellen, wslcbs nicLt in meiner
Lamilie ein- und ausgeben àurkte. Lein
Wunder, daß später jedes von un8 seine

eigenen Wegs ging, einsam unà àsm en-
àern kremd.

VLer à es 8cbwsrste kommt erst spa-
ter, beim Zucken àes DeLensgskäbrtsn. Wir
mukten aïs Lrwacbsene lernen, was uns
àie Litern in unserer Lindbeit Letten ver-
Mitteln sollen, nämlicb Demsinscbaktssinn,
àkgescblossenbsit unà vor ellem àie

Labigkeit ?u sesliscLsr Re^isbung mit
einem enàern Vlenscben.

L.

Oe/'

Wir waren unser ecLt Linder. Der Vater
LeLnLeemter mit ganx unregelmäßigem
Dienste: um LeIL àrei DLr krüb Dienst-
beginn, mukte er um 19 oàer 29 DLr ins
Lett. Lei Llacbtdienst scblisk er vorinit-
tags. «8eid stille, Linder, weckt àen Vater
nicLt! » LieL es dann. Die meisten Last-
tage kielen nicLt auk 8onntage. Daneben
Lekleiàste mein Vater verscLieàsns ökkent-
licLe Vmter unà macLte in Lolitik unà in
der VLstinenxbswegungmit. Leinsr treuen
Dienste wegen wuràs er sogar Zentral-
Präsident von allen alkobolgegneriscben
Vereinen einer mittelgroßen 8tadt. Das

war von lVutxen lür àie Vllgsmeinbeit,
àocL kür unser Lamilisnlsben seLr nacb-

teilig, weil wir àen Vater selten unter uns
Latten.

kedes ging seine eigenen Wege. Vater
Latte Dienst oàer 8it?ung, icL war kast

alls 8onntags auk àer LuLLallmatte, àie

0lIek^8PZl'en?
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übrigen Geschwister suchten Freunde

auf, und zu Hause blieb bloß die Mutter

mit dem Jüngsten. Eine Wendung
trat ein, als eine verwitwete Schwedin

mit einer Tochter ins Haus vis-
à-vis einzog. Gleichzeitig wurde der Vater
von seinem Posten als Zentralpräsident
weggewählt. Das war für ihn ein Schlag,
doch konnte er nun wieder mehr seinen

Vaterpflichten nachkommen. Da mußte
er sehen, wie wir der Mutter nicht gut
gehorchten und beklagte sich hierüber bei

jener Schwedin, welche sich inzwischen
mit uns,befreundet hatte. Der Hauptangeklagte

war ich, der Älteste. Ich war Zeuge
jener Rücksprache, ohne daß meine Eltern
es ahnten. Unsere Nachbarin antwortete
etwa folgendes: « Ihr ältester Bub ist ein
guter Junge. Er kommt aber jetzt in die

Flegeljahre. Auch die andern Kinder sind
recht. Das Hauptübel besteht darin, daß

Ihre Frau soviel mit den Kindern allein
ist. Ich gratuliere Ihnen zu Ihrer Nicht-
wiederwahl. Da es die Eigenart Ihres
Dienstes schon mit sich bringt, daß Sie

wenig bei der Familie sind, sollten Sie

wenigstens die freie Zeit möglichst mit ihr
verbringen. Dann habe ich beobachtet,
daß Ihr Ältester viele Arbeiten verrichten
muß, welche die Mädchen besorgen sollten,

zum Beispiel Kartoffeln schälen und
abwaschen. »

Diese Worte freuten mich. Auch
meine Eltern nahmen die gutgemeinten
Ratschläge nicht übel und zogen die Lehre
daraus. Die Früchte blieben nicht aus.
An einem Nachmittag in den Frühlingsferien

gab der Vater uns älteren Kindern
einen Bogen Papier und einen Bleistift.
Wir machten ein Diktat. Bei der mit
Spannung erwarteten Preisverteilung
wurde das Alter berücksichtigt. Die
häuslichen Arbeiten teilten wir in Departemente

ein, die jede Woche ein anderer
innehatte. Wir brachten von der Schule
sämtliche Lieder nach Hause und ruhten

die gediegene ARMBANDUHR

Erhältlich in den Uhrengeschäften

Institut,?",,' Rosenberg
Voralp. Knaurn-Internat fiid. 11Mn
und Landschulheim über "»» muidl
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Universität Tech' ikum. Verkehrsschule. Einzg.
Institut mit staatl. Sprachkuisen. Offiz. französ. u.
engl. Sprachdipl. Spezielles Schulheini f. Jüngere.
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ükrigen Desckwister suchten. Lreunàe
auk, unà zu Dause kliek kloL àie Mut-
ter mit àem Jüngsten. Line Wenàung
trat ein, als eine verwitwete 8ckwe-
àin init einer Lockter ins Daus vis-
à-vis einzog. Dleickzsitig wuràe àer Vater
von 8sinein Posten als Lentralprâsiàent
weggewäklt. Das war kür ikn ein 8cklag,
àock konnte er nun wieàsr mekr 8einsn

Vaterpklicktsn nackkommen. Da muLte
er seken, wie wir àer Mutter niât gut
gekorckten unà keklagts sick kierüker kei
jener 8ckweàin, welcke sick inzwiscdsn
mit uns kskreunàet katte. Der Dauptange-
klagte war ick, àer älteste. Ick war ?,euge

jener Lückspracke, okne àaL meine Litern
L8 aknten. Unsers k^ackkarin antwortete
etwa kolgenàes: « Ikr älte8ter Lud Ì8t ein
guter lunge. Lr kommt aker jetzt in àis

Llegeljakre. Vuck àie anàern Linàer sinà
reckt. Das Dauptükel kestekt àarin, àaL

Ikre Lrau 8ovie1 mit àen Linàern allein
ist. Ick gratuliere Iknsn zu Ikrer lüickt-
wieàerwakl. Da es àie Ligenart Ikres
Dienstes 8ckon mit 8Ìck kringt, àaL 8ie

wenig ksi àer Lamilie sinà, sollten 8ie

wenigstens àis kreis Lsit möglickst mit ikr
verkringen. Dann kaks ick keokacktet,
àaL Ikr ältester viele Vrkeiten verrückten
muL, welcks àie Maàcken kssorgsn soll-
ten, zum Beispiel Xartokkeln sckälen unà
akwascken. »

Diese Worts krsuten mick. Vuck
meine Litern nakmen àie gutgemeinten
Latsckläge nickt ükel unà zogen àie Lekre
àaraus. Die Lrückte klieksn nickt aus.
Vn einem klackmittag in àen Lrüklings-
kerien gak àer Vater uns älteren Linàern
einen Logen papier unà einen Lleistikt.
Wir mackten ein Diktat. Lei àer mit
8pannung erwarteten Preisverteilung
wuràe àas ^Vltsr ksrücksicktigt. Die käus-
licken ^rkeiten teilten wir in Departs-
mente ein, àie jeàe Wocke ein snàersr
innekatte. Wir krackten von àer 8ckule
sämtlicke Lieàer nack Dause unà rukten
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von Fantasiemustern in ganzen Bogen
und von künstlichen Zeichen führen wir
in unserer Spezialabteilung in höchster
Vollendung, prompt und sehr vorteilhaft
aus. Mehrere unserer prächtigen,
gelatinierten Papiere eignen sich zum Prägen
ganz besonders. Verlangen Sie Vorschläge.

M Papierfabrik

nicht, Iiis wir sie mehrstimmig singen
konnten. Später bekamen wir Buben in
der Kadettenmusik Blasinstrumente, und
zusammen mit dem Vater spielten wir
Lieder und Märsche. Manchmal luden
wir Freunde und Bekannte ein. Da wurde
mit Blasinstrumenten, Zither,
Handharfen und Mandolinen musiziert.
Dazwischen ertönten Quartette und
allgemeiner Gesang.

Von Zeit zu Zeit machten wir einen
kleinen Ausflug mit der ganzen Familie.
Vaters dienstlicher Rang berechtigte uns,
in der zweiten Klasse zu fahren. Als wir
einmal in Lugano in eben diese Klasse

einsteigen wollten, brüllte uns der
Kondukteur an: « Die dritte Klasse ist hinten!

» Er konnte nicht glauben, daß

Zweitklassreisende mit acht Kindern
gesegnet seien!

Alle diese belehrenden und unterhaltenden

Anlässe hatten für uns einen
solchen Reiz, daß wir nur ungern Anlässe
auswärts aufsuchten. Reibereien zwischen
den Eltern gab es auch viel weniger als

in jenen glorreichen Zeiten der Präsidentschaft

meines Vaters.
O. F.

Von der großen Anzahl der Antworten,

die das lebhafte Interesse für die

Frage der Geselligkeit in der Familie
beweisen, konnten nur wenige veröffentlicht
werden.

Die Beispiele zeigen, wie es in
verschiedenen Familien gemacht wird.
Selbstverständlich ist es unmöglich, ein

Generalrezept zur Lösung der Frage
aufzustellen. Der « Schweizer-Spiegel » will
überhaupt keine bloßen Rezepte für die

Lebensgestaltung geben. Wir sehen unsere

Aufgabe vor allem darin, den Leser durch
typische Beispiele anzuregen, die für ihn
passende Lösung selber zu suchen.

Lösung der Denksportaufgabe von Seite 43
Als er heimkam, war es 12 Uhr nachts; er

hatte gerade noch den letzten Schlag des 12-

Uhr-Schlages gehört. Helen Guggenbühl.
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von psn«sliomu»torn in gsnren Sogon
unci von künltiichon Zoickon «iikcon «v»
In un»okor 5po,iaisd«eilung in tiöct»t«r
Volionâung, prompt un6 leiir vortoilkst»
SU5. ^lekrere uncocor prächtigen,
gelatinierten pspiere eignen lirt, rum prägen
gsnr beroncterl. VerlsngenZieVortckiäg«.

p-piertsbriil

nicdt, l)is wir sie medrstiminig singen
konnten, später dekamen wir Luden in
cler Xadettenmusik LIasinstruments, und
Zusammen mit dem Vater spielten wir
Lieder und lVdärscde. lVlancdmal luden
wir Xreunds und Lekannts ein. Da wurde
rnit LIasinstrumentsn, Litdsr, Hand-
darken und lVlandolinsn musiciert. Du-
^wiscden ertönten (Quartette und allgs-
meiner Desang.

Von Leit ?u Leit macdten wir einen
kdeinen tkusklug mit der ganzen Xamilie.
Vaters dienstlicder Lang dsrscdtigte uns,
in der Zweiten XIasse ?u kadren. tkls wir
einmal in Lugano in eden diese Xlasss

einsteigen wollten, drüllte uns der Xon-
dukteur an: « Die dritte Xlasss ist dim
ten! » Xr konnte nickt glauden, dak
Lweitklassreisends mit acdt Xindern gs-
segnet seien!

tklle diese dsledrenden und unterdal^
tenden Anlasse lratten kür uns einen sod

cden Leix, dall wir nur ungern Anlässe
auswärts auksucdten. Leidereien xwiscdsn
den Xltern gad es aucd viel weniger als

in jenen glorrsicden leiten der Xräsidsnt>
scdakt meines Vaters.

D. X.

Don -ter ^ro/)en ^/nrn/-i -/er ^/ntmor-
ten, -tie c/n? ieà/îa/te /nteresse /u r -tie

Xra^e c/er t/ese/ii^/ceit in -ter Dann/ie /-m

meisen, konnten nur menÌA6 vero//ent/ie/?t
merken.

Die /leispie/e reißen, mie es in ver-
sc/îie-ienen Xnnii/ien A^ernae/ît mir-/.
5e/àstverstán-//ie/l ist es nnnroF/ic/î, ein

<?enera/rere/it rnr Lösung -/er Xr-îAe «n/-
rustei/en. Der « 5c/lmeDer 5/sie^e/ » mi//
üöer/inn/it ^eine /-/o/)en Lese/?te /iir -/ie

Le/>ensFestn/tnn^ ^e/>en. /Dir se/-en unsere

^n/^aZ-e vor n/ienr -Drin, -/en Leser -/ure/l
t)-/sisc/-e Leis/ne/e nnrnre^en, -/ie /iir i/-n
^>assen-/e Lösung se/öer suc/len.

I.ö8tmg lier llonlìsportsufggde von 8oito 43
^1s er Ikeim^ein, ^ar es 12 Ilkr nseìiìs; er

liatte gerade noà den leisten 8à1a^ des 12-

làr-LcldaAes ^elidrl. //s/sn
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